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Laut Weltgesundheitsorganisation (WHO) ist Ge−
sundheit ein Zustand vollkommenen körperli−
chen, geistigen und sozialen Wohlbefindens. Die−
se Definition schließt geistiges und seelisches
Wohlbefinden bewusst ein. Laut Expertinnen
und Experten ist fast jeder zweite Mensch in sei−
nem Leben einmal von psychischen Störungen
betroffen, dennoch werden geistige und seelische
Krankheiten in der Öffentlichkeit nur selten zur
Sprache gebracht. Handlungsbedarf ist angezeigt,
denn auch die Gesundheitsreporte der Kranken−
kassen berichten in den letzten Jahren überein−
stimmend von einer zunehmenden Zahl psy−
chischer Erkrankungen. Jede dritte Frühverren−
tung in Deutschland wird verursacht durch eine
psychische Erkrankung, wobei Depressionen den
Hauptanteil stellen.
Als Patientenbeauftragte der Bundesregierung ist
mir die Weiterentwicklung einer bedarfsgerech−
ten und qualitativ hochwertigen Versorgung psy−
chisch Kranker ein besonderes Anliegen. Ich be−
tone deshalb immer wieder, wie wichtig es ist,
den Kenntnisstand in der Gesellschaft darüber
zu verbessern, dass psychische Krankheiten heil−
bar, zumindest therapierbar sind. Psychisch Er−
krankte müssen ebenso Berücksichtigung und
Akzeptanz finden, wie somatisch Erkrankte. Ver−
sorgungsforschung und ein besseres Monitoring
der psychischen Erkrankungen, z.B. in den Ge−
sundheitsberichterstattungen, sind hier eine
wichtige Forderung. In meiner täglichen Praxis
stelle ich fest, dass gerade hier ein Verbesse−
rungsbedarf besteht.
Gerade am Beispiel von psychischen Erkrankun−
gen wird so deutlich, dass alle Beteiligten inten−
siv zusammenarbeiten müssen, um die bestmög−
liche medizinische Versorgung zu gewährleisten.
Die Konzepte der integrierten Versorgung sind
daher gerade für diesen Bereich so besonders ge−
eignet ± denn dadurch rückt die Vernetzung ein−
zelner medizinischer und nicht medizinischer
Versorgungsbereiche ins Zentrum der Behand−
lung. Das Versorgungskonzept der Institutsam−
bulanzen ist hier ein wichtiger Baustein.
Mit den Gesundheitsreformen der letzten Jahre
wurden deutliche Akzente in der Stärkung der
Patienteninteressen gesetzt. Mit der Förderung
der unabhängigen Patientenberatung (UPD), der
Beteiligung von Patientenvertretern an Entschei−
dungen des Gemeinsamen Bundesausschusses
und der Benennung einer Patientenbeauftragten
sind wichtige Schritte bereits getan. Um die An−
liegen der Patientinnen und Patienten mit psy−
chischen Erkrankungen verstärkt in das Gesund−
heitssystem zu integrieren, setzt die Politik wei−

terhin auf die Kompetenz der Patienteninitiati−
ven und Selbsthilfegruppen.
Patientinnen und Patienten sind bei der Wahr−
nehmung und Durchsetzung ihrer Interessen
und Rechte gegenüber Ärzten, Therapeuten und
sonstigen Institutionen häufig eingeschränkt;
dies gilt besonders für psychisch Erkrankte, die
sich zum Teil in schwierigen medizinischen und
sozialen Situationen befinden.
Gerade auf dem psychiatrischen Gebiet gibt es
bislang keine breite Implementierung der Patien−
tenbeteiligung. Die meisten psychiatrischen Pa−
tienten wünschen jedoch Informationen und die
Beteiligung bei medizinischen Entscheidungen.
Wenn der Arzt gemeinsam mit dem Patienten
eine Therapieentscheidung entwickelt, hat dies
zudem einen positiven Einfluss auf den Therapie−
erfolg: Eine partizipative Entscheidungsfindung
und die Einbindung des Patienten fördert das
Vertrauen, die Therapiemotivation und die Pa−
tientenzufriedenheit. Hieraus ergibt sich aber
auch die Notwendigkeit einer transparenten und
verständlichen Patienteninformation und −auf−
klärung und eine Verbesserung der Arzt−Patien−
ten−Kommunikation im medizinischen Alltag.
Umso wichtiger sind daher niedrigschwellige An−
sprechpartner ± gerade auch bei Konfliktsituatio−
nen: Aber leider sind Patientenfürsprecher in
psychiatrischen bzw. psychotherapeutischen Kli−
niken ebenso selten, wie unabhängige Beschwer−
destellen in der Psychiatrie. Dies belegen auch Dr.
Hamann u.a. mit ihrer bundesweiten Umfrage.
Initiativen, wie die ¹Unabhängigen Beschwerde−
stellen in der Psychiatrie“, erhalten so einen ho−
hen Stellenwert.
Besonders wichtig erscheinen mir auch Patien−
tenberatungen und Beschwerdestellen, wenn es
zu Konflikten mit Leistungserbringern oder auch
Krankenkassen kommt. In solchen Situationen
sind niedrigschwellige, kompetente und vor allen
neutrale Beratungsangebote unverzichtbar. Sie
bieten vielfältige Möglichkeiten der Information,
Unterstützung, Konfliktbereinigung und Schlich−
tung, die aus Sicht der Betroffenen und ihrer An−
gehörigen häufig zielführender und effizienter
sind, als etwa das Beschreiten des Rechtswegs.
In diesem Sinne wünsche ich der Initiative der
¹Unabhängigen Beschwerdestellen in der Psy−
chiatrie“ viel Erfolg bei der Umsetzung ihrer Zie−
le.
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